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A N Z E I G EA N Z E I G E

:: Die Leserfrage: Demnächst werde
ich heiraten. Welche Steuerklasse soll
ich wählen? Mein Partner verdient im
Jahr rund 10 000 Euro mehr als ich. 
Allerdings wollen wir Kinder, dann
würde ich in Teilzeit wechseln.

Das sagt Steuerberater Michael Fischer:
Als Ehegatten wählen Sie zwischen den
Steuerklassenkombinationen IV/IV,
III/V und IV/IV mit sogenanntem Fak-
torverfahren. Einen Einfluss auf Ihre
tatsächliche Jahressteuerlast hat die
Wahl nicht, auf die Höhe Ihres monatli-
chen Nettoeinkommens aber schon. 

Ziel sollte daher sein, die Kombina-
tion zu wählen, bei der Sie ein möglichst
hohes monatliches Nettoeinkommen
erhalten. Es gibt eine Faustregel: Geben
Sie der Steuerklassenkombination
III/V dann den Vorzug, wenn der Teil
Ihrer Bezüge im Verhältnis zu den ge-
samten Bezügen weniger als 40 Prozent
beträgt. Andernfalls sollten Sie beide
die Steuerklasse IV wählen.

Aus psychologischer Sicht hat die
Steuerklasse V einen Nachteil für den,
der weniger verdient. Während der
Lohnsteuerabzug des Besserverdienen-
den mit der Klasse III relativ gering ist,
zahlt der andere überproportional viel
Lohnsteuer. Um diesen psychologi-
schen Nachteil auszugleichen, hat der
Gesetzgeber das Faktorverfahren für
die Steuerklassen IV/IV eingeführt. 

Dieses Modell bietet sich als Alter-
native für die Kombination III/V an.
Denn durch Berücksichtigung der per-
sönlichen Freibeträge und ggf. erhöhter
Werbungskosten wird so erreicht, dass
der monatliche Lohnsteuerabzug der
tatsächlichen Jahreseinkommensteu-
erbelastung näher kommt und die ho-
hen monatlichen Steuerabzüge vermie-
den werden. Sie können einmal im Jahr
eine Änderung der Lohnsteuerklassen-
wahl beim Finanzamt beantragen, die
zum Ersten des Folgemonats wirksam
wird. Spätestens bei Beginn Ihrer Teil-
zeittätigkeit rate ich Ihnen zur Steuer-
klassenkombination III/V.

Unser Autor Michael Fischer ist Steuerberater und
Wirtschaftsprüfer in Hamburg. www.wpfischer.de

In welche
Steuerklasse nach
der Hochzeit ?

A N D R E A  PAW L I K

:: Die ehemalige Vorstandsfrau der
Douglas-Gruppe rät Frauen, einen Kar-
riereplan aufzustellen und bei den Ent-
scheidern von sich reden zu machen.

Hamburger Abendblatt: In Deutschland sind
drei Prozent der Vorstandsmitglieder
Frauen. Könnten es mehr sein?
Gabriele Traude-Stopka: In Deutschland
sind etwa 50 Prozent der Hochschul-
absolventen weiblich. Qualifizierte
Frauen sollten also ausreichend vor-
handen sein. Ich halte 30 Prozent lang-
fristig für machbar.

Warum sind es zurzeit noch so wenige?
Traude-Stopka: Zum einen gibt es zu we-
nige Netzwerker unter den Frauen. Sie
suchen nicht genug nach Unterstützern
oder finden sie in ihren Unternehmen
vielleicht nicht. Gemeint sind Förderer,
die den Mut haben, eine Frau fürs Ma-
nagement vorzuschlagen. Zum anderen
formulieren Frauen nicht immer klar
und an den richtigen Stellen ihre Ziele.
Dementsprechend ist es nicht so im Be-
wusstsein der Entscheider, dass da eine
Frau ist, die weiterkommen will und die
die nötige Kompetenz mitbringt.

Was raten Sie gut ausgebildeten Frauen,
die nach oben wollen?
Traude-Stopka: Die Basis ist Fachkom-
petenz, Engagement, Leidenschaft und
Einsatzbereitschaft. Wenn man schon
etwas weiter ist, kommt Führungskom-
petenz hinzu. Dann ist der nächste
Schritt: Karriereplan aufstellen. Den
muss ich in meiner Schublade haben!
Darin setze ich mich damit auseinan-
der, was ich will. Wie komme ich dahin?
Bin ich für meine Pläne im richtigen
Unternehmen? Kann es mir Möglich-
keiten bieten oder sitzen da lauter 40-
jährige frisch gewählte Vorstände, so-
dass ich wohl 20 Jahre warten muss, um
zum Zug zu kommen? Wichtig ist auch,
sich Unterstützung von Mentoren oder
Coaches zu suchen – innerhalb und au-
ßerhalb des Unternehmens. Und dann
geht es darum, meine Bestrebungen an
den geeigneten Stellen klar zu

kommunizieren und mich bei den Ent-
scheidern bekannt zu machen.

Wie kommt man an die Leute ran?
Traude-Stopka: Ich überlege, welches
Thema aus meinem Bereich für sie
wichtig sein kann und suche mir Büh-
nen. Eine Firmenveranstaltung zum
Beispiel, auf der ich zwischen den Vor-
trägen Gespräche führe. Oder ich über-
nehme ein Projekt, von dem ich weiß,
dass das Ergebnis bei den Entscheidern
vorgestellt wird. Oder ich hole mir ei-
nen Termin und trage eine Idee vor –
abgestimmt mit dem direkten Vorge-
setzten. Man muss individuell gucken,
was möglich ist. Und natürlich muss
man den Mut haben, in großen Runden
etwas zu sagen. Frauen sind oft zu zu-
rückhaltend. Sobald mehr als zehn Leu-
te dabei sind, wagen sie es nicht, vorzu-
preschen und ihre Meinung zu äußern.

Welche Fähigkeiten braucht man, um im
Vorstand tätig sein zu können?
Traude-Stopka: Neben Fachkompetenz
ist das vor allem Kommunikations-
geschick. Man sollte sich auch mit Kom-
munikationsunterschieden zwischen
Männern und Frauen auskennen. Frau-
en sind oft sachorientiert, arbeiten so-
fort an der Lösung. Auf der Manage-
mentebene gelten andere Spielregeln.
Oft wird nicht gleich am Anfang mit 
Lösungsideen gearbeitet. Man tastet
sich heran, gleicht ab, wer was meint.
Dann werden geschickt nach und nach
Lösungen eingespielt. Auch Status ist
für männliche Führungskräfte ein The-
ma. Wer redet in Sitzungen am meis-
ten? Wer hat das letzte Wort? Diese Ri-
tuale müssen Frauen kennen und sich
ihnen in gewissem Maße anpassen.

Männer reden um den heißen Brei?
Traude-Stopka: Genau. Sie sagen erst
mal, man könnte so oder so an das The-
ma herangehen – um dann später auf
den Punkt zu kommen, auf den sie ei-
gentlich hinauswollten. Nämlich erst zu
dem Zeitpunkt, an dem sie die volle Auf-
merksamkeit haben. Die ist am Anfang
nicht da, weil alle erst einmal abschät-
zen wollen, wer wie tickt.

„Frauen müssen vorpreschen“
Welche Spielregeln sie beherzigen sollten, wenn sie nach oben wollen, erklärt Businesscoach Gabriele Traude-Stopka

Gabriele Traude-
Stopka war zehn
Jahre Finanzvor-
stand von Douglas
Foto: privat

BEWERBERTAG

Feuerwehr Hamburg 
sucht 70 neue Kollegen

:: Für Mittwoch, 15. Februar, laden
die Feuerwehr Hamburg und die Agen-
tur für Arbeit zu einem Bewerbertag
ein. Interessierte erfahren dabei, wel-
che fachlichen, gesundheitlichen und
körperlichen Voraussetzungen sie mit-
bringen müssen, um bei der Feuerwehr
eine Ausbildung im mittleren oder ge-
hobenen Dienst zu absolvieren. Ziel-
gruppe sind Bewerber bis 35 mit einer
Ausbildung in Handwerk, Technik oder
Medizin. Eine Anmeldung für die Ver-
anstaltung in der Arbeitsagentur, Kurt-
Schumacher-Allee 16, 10.30 bis 16 Uhr
ist nicht erforderlich. Tipp: gleich eine
Kurzbewerbung mitnehmen. (HA)

ARBEITSPLATZ

67 Prozent der Angestellten
benutzen eigene Geräte

:: Eine Umfrage der Management-
beratung Accenture hat gezeigt: 67 Pro-
zent der Angestellten in Deutschland
tun ihre Arbeit mindestens gelegentlich
mit eigenen Handys und Computern.
Sie sitzen dabei an eigenen PCs (56 Pro-
zent), Laptops (53 Prozent) und Smart-
phones (36 Prozent). 58 Prozent macht
es mehr Spaß, mit privaten Geräten zu
arbeiten, 50 Prozent gaben an, ihre ei-
genen Geräte und Programme seien
moderner. Für Firmen problematisch:
Die Sicherheit von Daten und IT-Syste-
men kann gefährdet sein. (HA)

STUDIE

Freiwillige Jobwechsel 
sind häufiger als erzwungene

:: Pro Jahr wechseln drei Prozent der
Beschäftigten in Deutschland ihren
Job. Das geht aus einer Studie des In-
stituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) hervor. Dabei sind frei-
willige Jobwechsel etwas häufiger als
unfreiwillige: So fing gut jeder Zweite
(52 Prozent) freiwillig in einem neuen
Job an, weil er entweder gekündigt oder
um Versetzung gebeten hatte. 48 Pro-
zent der Erwerbstätigen wechselten
unfreiwillig, etwa weil ein befristeter
Arbeitsvertrag auslief oder der Arbeit-
geber kündigte. (HA)

Gabriele Traude-Stopka,
54, arbeitet als Busi-
nesscoach und ist Part-
nerin der Personal-
beratung Intersearch
Deutschland mit Büros
u. a. in Hamburg, Düs-
seldorf und München.

Die gebürtige Hamburge-
rin hat BWL studiert.
Über verschiedene Po-
sitionen im Controlling,
unter anderem bei Ha-

pag Lloyd und einer
Philips-Tochter, stieg sie
bei der Douglas-Gruppe
als Geschäftsführerin
ein. Im Jahr 2000 wur-
de sie zum Vorstand
Finanzen und Personal
berufen, 2010 verließ sie
Douglas. 

Beim 6. Women’s 
Business Day 2012 am
23. Februar in Hamburg
wird Gabriele Traude-

Stopka eine der Refe-
rentinnen sein. Motto
der ganztägigen Ver-
anstaltung im Empire
Riverside Hotel „Gezielt
zum Erfolg“. In Vor-
trägen, Foren und Dis-
kussionen setzen sich
Businessfrauen mit dem
Thema Führung ausein-
ander. Anmeldeschluss:
15. Februar. Kosten: 199
bis 299 Euro. (apa)
www.wbd2012.de

Die Beraterin auf dem Women’s Business Day


